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Pakete am  
laufenden Band
Der Postdienst in den frühen 1990er-Jahren

Wenke Wilhelm

Umfangreich und bunt, so schien sie zu sein, die Produkt- und Dienstleistungspalette der Post 
der DDR – zumindest auf den ersten Blick. Neben dem Brief- und Paketdienst war die Post 
zuständig für die Auszahlung der Renten, die Einziehung der Rundfunkgebühren sowie des Zei-
tungsbezugsgeldes, den Toto-Lotto-Wettspieldienst und den Verkauf von Kfz-Steuermarken; 
außerdem betrieb sie den Postbank-Dienst. Das umfangreichste Angebot stellte sie allerdings 
mit dem Postzeitungsvertrieb: 6,9 Millionen DDR-Bürger wurden täglich von ihren Postzustel-
lern mit Zeitungen und sonstigen Periodika versorgt. Hinzu kam ein Netz aus Kiosken und  
Verkaufsstellen, sodass manchmal überspitzt von einem Zeitungsdienst mit angeschlossenem 
Brief- und Paketdienst die Rede war. Die staatliche Einflussnahme spielte im Postzeitungs-
dienst insofern eine Rolle, als nur Titel vertrieben wurden, die vom Presseamt der DDR  

Zeitungen pünktlich zu liefern, 
das war in der DDR Aufgabe der 
Post. Über den Postzeitungsver-
trieb (PZV) wurde die gesamte 
Pressedistribution abgewickelt. 
Dazu gehörte die Zustellung 
an die Abonnenten sowie der 
Betrieb von rund 1 700 Kiosken 
und Läden für den Einzelverkauf; 
auch an circa 4 500 Postschal-
tern gab es Zeitungen zu kaufen 
– allerdings nicht immer die ge-
wünschten
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lizensiert waren und auf der Postzeitungsliste standen. Sie zeigte sich zudem deutlich im 
Bereich der Philatelie, wo Briefmarkenmotive häufig propagandistischen Zwecken dienten.
Entgegen dem der Öffentlichkeit vermittelten Bild vom breit gefächerten Dienstleistungsange-
bot befand sich die Post der DDR Ende der 1980er-Jahre in einer schwierigen Lage, denn drin-
gend nötige Investitionen waren seit Jahren ausgeblieben. Unzulängliche Raumverhältnisse, 
gravierende technische Mängel der Anlagen sowie eine unzureichende Ausstattung mit Sach-
mitteln waren die Folge und führten wiederum zu Wartezeiten, Bearbeitungsrückständen und 
zu Zustellungsausfällen. Dass der Postbetrieb in den Ämtern, am Schalter wie auch im Bereich 
der Zustellung nicht völlig zusammenbrach, lag einerseits und hauptsächlich an der engagierten 
und zur Improvisation bereiten Belegschaft – ein Großteil davon Frauen  –, andererseits an ver-
schiedenen Rationalisierungsmaßnahmen. Dazu gehörten die Hausbriefkasten- und Paketzu-
stellfachanlagen. Päckchen und Pakete, aber auch Zeitschriften wurden meist nicht an der 
Haustür zugestellt, sondern an sogenannte Zustellfachanlagen an zentralen Punkten in einer 
Straße oder einem Wohnviertel ausgeliefert, wo sie von den Empfängern abgeholt wurden. 

Angesichts der Tatsache, 
dass in der DDR 
über 90 Prozent der 
Frauen berufstätig 

waren, war dies nicht 
mangelnder Service – 

die Zusteller hätten tags
über vielleicht persönlich nie-

manden angetroffen. Ein Aspekt, der 
auch heute bei den von der Post entwi-

ckelten Packstationen eine Rolle spielt.
Zu all den größeren und kleineren Mängeln 
und Unzulänglichkeiten kam im Bereich der 
Post für die Bürger der DDR ein gravie-
render Einschnitt in ihre persönlichen Rechte 
und Freiheiten in Form der Postkontrolle 
hinzu: Die Unverletzlichkeit des Post- und 
Fernmeldegeheimnisses war in der Verfas-
sung der DDR garantiert. Dennoch wurde 
diese Verfassungsnorm in der Praxis vom 
Ministerium für Staatssicherheit (MfS) ohne 
entsprechende gesetzliche Regelungen fortlau-
fend gebrochen – zur „Sicherheit des Staates“. 
Der enorme Aufwand, den das MfS beim Kon-
trollieren, Öffnen, Auswerten und Schließen 
der Briefe betrieb, diente neben der Suche nach 
geheimdienstlichen Verbindungen zugleich der 
Überwachung der DDR-Bevölkerung und ihrer 
ausländischen Kommunikationspartner. Die 
Bürger der DDR und ihre westlichen Brief

Alle bis zur Wiedervereinigung 
gültigen Briefmarkenausgaben 
der DDR-Post verloren nach dem 
2. Oktober 1990 ihre Gültigkeit, 
darunter viele, die ganz offen-
sichtlich im Interesse staatlicher 
Propaganda entstanden waren

Paketzustellfachanlage,  
DDR, 1987 
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Eine Mitarbeiterin der Deutschen 
Post stellt Pakete in die Zustell-
fachanlage, aus der sich die 
Bewohner der Umgebung ihre 
Sendungen abholen konnten, 
Frankfurt/Oder, um 1975

Rund 2 200 Mitar-
beiter in 15 Berei-
chen waren 1989 

in der Abteilung M 
(Postkontrolle) des 

Ministeriums für 
Staatssicherheit mit 

dem „Auswerten“ der 
Post befasst. 50 000 bis 
70 000 Briefsendungen 
wurden ab den 1980er-

Jahren täglich von Zoll 
und Staatssicherheit ab-

gefangen und kontrolliert. 
Mit Hilfsmitteln wie diesem 

Bedampf-Gerät wollte 
man die Post „unbemerkt“ 

öffnen

partner waren sich dieser Kontrolle stets bewusst. So schrieb beispielsweise Sabine aus Erfurt 
1985 Folgendes an ihre Freundin Sigrid nach Hamburg: „Vielen Dank für alles, auch für die  
lieben Zeilen, die sicherlich nicht nur mir ein herzliches Lachen hervorzauberten. Man hatte 
nämlich das kleine Päckchen aufgemacht und sicher auch den Brief gelesen. Ich hatte auch das 
Gefühl, daß jeder Briefumschlag kontrolliert wurde, aber die Mühe haben sie sich umsonst 
gemacht. Aber darauf muß man eben gefaßt sein!“ 
Unterstützt wurde das MfS bei der Postkontrolle durch die Post 
der DDR. Dort erhielt die Postkontrolle die Tarnbezeichnung 
„Abteilung 12“ beziehungsweise „Dienststelle 12“. In den 
Briefverteilämtern gab es konspirative Arbeitsräume des 
MfS. Nur einige leitende Postangestellte wussten von des-
sen Tätigkeit und regelten die reibungslose Zusammenar-
beit. In den Postämtern fahndeten die Mitarbeiter des MfS 
nach verdächtigen Sendungen. Die aussortierten Briefe 
brachte ein ebenfalls vom MfS eingerichteter Kurierdienst 
in dessen Dienstgebäude, wo sie geöffnet, kopiert, aus-
gewertet und wieder verschlossen wurden. Mit ent-
sprechender Verzögerung gelangten die Sendungen 
schließlich wieder in den postalischen Kreislauf. 
Die Postkontrolle war eine beträchtliche Ursache für die 
zum Teil enorm langen Laufzeiten von Briefen und 
Paketen, die zwischen der DDR und der Bundesrepu-
blik sowie umgekehrt verschickt wurden. Im Brief- 
und Frachtverkehr innerhalb der DDR erreichte die 
Post der DDR hingegen ähnliche Laufzeiten wie 
die Bundespost, 90 Prozent der Sendungen trafen 
einen beziehungsweise zwei Tage nach dem Ver-
senden beim Empfänger ein. Das logistische Netz 
war auf den Umschlag von 100 000 Frachtsendungen 
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1.3 
Mrd.

2.5 
Mrd.

Päckchen und PaketeBriefe

VerkehrsMengen-entwicklung  
iM VerkehrsgeBiet Ost
eingelieferte und bearbeitete sendungen

1989 19891991 1991

74 
Mio.

124 
Mio.

 Aufgegeben im VGO (Verkehrsgebiet Ost)
 Eingegangen aus dem VGW (Verkehrsgebiet West)

pro Tag ausgerichtet und damit ausreichend. Das änderte sich 
jedoch schlagartig mit dem Mauerfall und der Währungsunion 
am 1. Juli 1990, als sich die Anzahl der zu bearbeitenden Sen-
dungen drastisch erhöhte. Allein die Menge der im Westen 
Deutschlands, im sogenannten Verkehrsgebiet West (VGW), ein-
gelieferten und im Osten des Landes, im sogenannten Verkehrs-
gebiet Ost (VGO), ausgelieferten Päckchen erhöhte sich zwi-
schen 1989 und 1991um mehr als 1 000 Prozent. 
Die Folge waren ein enormer Bearbeitungsrückstau und lange 
Sendungslaufzeiten, sechs bis acht Tage waren die Regel. Die 
Verteilämter im Osten waren überlastet, das Personal überfor-
dert. Die Ursache dafür lag hauptsächlich im aufblühenden Ver-
sandhandel. Die DDR-Bürger nutzten jetzt diese bequeme Ein-
kaufsmöglichkeit, um lang ersehnte Waren von Jeanshosen über 
Kassettenrekorder und Schallplatten bis hin zu Fernsehern und 
Küchenmaschinen zu bestellen. 15 Millionen Versandhauskata-
loge wurden im Jahr 1991 in den fünf neuen Bundesländern 
ausgeliefert. Darauf folgten die entsprechenden Bestellungen 
per Brief und schließlich die Warenlieferungen aus dem 
Westen. Die Versandhäuser – sie waren die wichtigsten Groß-
kunden der Post – drängten auf eine rasche Verbesserung der 
Situation, besonders auf die Verkürzung der Laufzeiten und die 
Hauszustellung. Aber auch viele Privatkunden waren unzufrie-
den und enttäuscht. Die Deutsche Post reagierte auf die Kritik 
mit einer Anzeigenkampagne unter dem Motto „Minus und 
Plus“. Darin wurden die akuten Probleme offen benannt, dann 
die Anstrengungen der Post zur raschen Problemlösung darge-

stellt. Gleichzeitig fuhren Post-Trucks durch das Land, und auf Marktplätzen stellten sich Mana-
ger und Verantwortliche den Fragen der Postkunden. Mit allen Mitteln versuchte man, die  kom-
plizierte Situation des Unternehmens deutlich und sachlich darzulegen. 
In der Bundesrepublik war erst 1989 die Postreform beschlossen und damit die Deutsche Bun-
despost dreigeteilt worden in Deutsche Bundespost Postdienst, Deutsche Bundespost Telekom 

Im Jahr nach der Einheit setzte das Versandhaus Quelle allein in den neuen Bundesländern 1,1 Milliarden  
D-Mark um, es war das beste Geschäftsjahr in der erfolgreichen Geschichte des Unternehmens. Auch diese 
Weihnachtskrippe wurde im Herbst 1991 beim Versandhaus in Fürth bestellt und erfreut Familie Bogedaly im 
brandenburgischen Groß Kreutz jedes Jahr zu Weihnachten

Die Grafik illustriert anschaulich 
die Zunahme des Brief- und 
Paketversands in den Jahren der 
Wende; ab 1990 entwickelt sich 
eine Paketflut von West nach Ost
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und Deutsche Bundespost Postbank. Allein dieser Prozess stellte eine große Herausforderung 
für die drei Teilunternehmen dar. Mit dem Mauerfall und der deutschen Wiedervereinigung kam 
die Fusion mit der Deutschen Post der DDR hinzu. Im Dezember 1989 legten die in Ost und 
West zuständigen Minister die Zusammenarbeit in einer gemeinsamen Regierungskommission 
fest, und im Januar 1990 wurde die „Arbeitsgruppe deutsch-deutscher Postverkehr“ für den 
Bereich Postdienst gebildet. Zu deren Aufgaben zählte das Erarbeiten von Regelungen zur 
Anpassung des Dienstleistungsangebots sowie von Vorschlägen zur Optimierung der Bearbei-
tungsverfahren und des Transports der Postsendungen. Eine weitere Stufe der Zusammenarbeit 
war die im Mai 1990 beschlossene Projektorganisation Postunion, in die die „Arbeitsgruppe 
deutsch-deutscher Postverkehr“ integriert wurde. Ziel war, die Voraussetzungen für einen rei-
bungslosen Zusammenschluss der beiden Postunternehmen in Ost und West zu schaffen. Dafür 
waren zunächst Investitionen in Millionenhöhe vorgesehen, tatsächlich sollten es bis Ende 1995 
mehr als vier Milliarden D-Mark werden. 
Es wurde jedoch nicht nur geplant. Es wurden auch Sofortmaßnahmen ergriffen, und man leistete 
unkomplizierte und unbürokratische Sachmittelhilfe, um den beschriebenen Bearbeitungsrückstau 
der Postsendungen im VGO abarbeiten zu können. Ausstattungsgegenstände wie Zustellkarren, 
Rollbehälter, Fahrräder und Zustelltaschen, aber auch 5 000 gebrauchte Transporter wurden von 
der Bundespost in den Osten des Landes geliefert, um dort wieder den Service der Hauszustellung 

Nicht nur Quelle drohte nach dem 
Mauerfall vorübergehend „am 
Umsatz zu ersticken“, wie die 
Presse den Boom kommentierte, 
auch die Post kam massiv unter 
Druck. Am Bahnpostamt in Berlin 
wie in vielen Ämtern stapelten 
sich die Pakete
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zu gewährleisten. Ganz spontan hatten sich Patenschaften zwischen Postämtern in West- und Ost-
deutschland entwickelt, um diesen Austausch zu organisieren. Zunächst von grenznahen Postäm-
tern vorgemacht, breitete sich diese Form der Solidarität und Zusammenarbeit rasch in ganz 
Deutschland aus und wurde durch Patenschaften zwischen Direktionen in Ost und West ergänzt. 
Schließlich bildeten die über 400 entstandenen Paten- und Partnerschaften die Grundlage für den 
größten zivilen Fachkräfteaustausch der deutschen Vereinigungsgeschichte. Fachleute aus dem 
Westen unterstützten ihre Kollegen in den neuen Bundesländern, und Mitarbeiter aus dem Osten 

brachten in den alten Bundesländern ihr Wissen auf den neuesten Stand. 
Die Post bezeichnete es als „Know-how-Transfer“, der von über 4 500 Post-
lern aus Ost und West geleistet wurde. Die Motive für diese umfassende 
Unterstützung waren eine Mischung aus Neugier, besseren Beförderungs
chancen und finanziellen Anreizen sowie dem Wunsch, helfen zu wollen, 
um gemeinsam die Herausforderungen der deutschen Wiedervereinigung zu 
bewältigen. Nicht selten entwickelten sich aus diesen kollegialen Ost-West-
Beziehungen Jahrzehnte währende Freundschaften.  
Neben diesen positiven Beispielen an Engagement für das deutsche Zusam-
menwachsen gab es auch Nutznießer, die aus der schwierigen Situation der 
Post Profit schlugen. Die Portogebühren waren in der DDR über Jahrzehnte 
hinweg unverändert niedrig, und das nutzten nach dem Mauerfall zahlreiche 
westdeutsche Unternehmen insofern aus, als sie ihre Infopost statt für damals 

2,00 Mark aus dem Westen des Landes für nur 70 Pfennig aus dem Osten  
verschickten. Durch dieses sogenannte Remailing entstand der Post ein Schaden von rund  
200 Millionen Mark. Außerdem steigerte diese Praxis das Sendungsaufkommen in den ost
deutschen Postämtern zusätzlich dramatisch. Die Lösung konnte nur in der Angleichung der 
Gebühren in Ost und West liegen. Diese erfolgte schließlich zum 1. April 1991 und hatte eine 
empfindliche Erhöhung der Gebühren für die Postkunden im Osten zur Folge. Als Entschädi-
gung bekamen alle Privatkunden in den neuen Bundesländern ein Briefmarkenheft im Wert  
von 10 D-Mark zugesendet, was die Mehrkosten für das Jahr 1991 aufwiegen sollte. 

Als Entschädigung für die zum  
1. April 1991 erfolgte „Gebüh-
renanpassung“, die für die Be-
wohner der neuen Bundesländer 
eine Gebührenerhöhung war, 
erhielten diese von der Post ein 
Briefmarkenset im Wert von  
10 D-Mark 	

Die Unterschriften des bundesdeutschen Postministers Christian Schwarz-Schilling und des Ministers für Post 
und Fernmeldewesen der DDR Emil Schnell besiegelten 1990 die Deutsche Postunion
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Ebenso wichtig wie das Angleichen der Portogebühren war die Vereinheitlichung der Postleit-
zahlen im wiedervereinigten Deutschland. In der Bundesrepublik hatte die Post 1961 ein vier-
stelliges Postleitzahlensystem eingeführt. Dabei hatte die Deutsche Bundespost die mit 1 und 9 
beginnenden Zahlenbereiche für die Deutsche Post der DDR reserviert und nicht vergeben. 
1965 wurde auch in der DDR ein vierstelliges Postleitzahlensystem eingeführt, das aufgrund 
seiner Flexibilität weltweit Beachtung fand. Da sich aber auch die vierstelligen Postleitzahlen 
der DDR aus dem Zahlenspektrum bis 9999 zusammensetzten, kam es zu etlichen Überschnei-
dungen: Weimar und Bonn hatten beispielsweise jeweils die Postleitzahl 5300. Eine Sofortmaß-
nahme war daher, ein gemeinsames Verzeichnis der Postleitzahlen herauszugeben. Gleichzeitig 
wurde, um Fehlläufe bei identischen Postleitzahlen zu vermei-
den, die sogenannte „W und O“-Regelung eingeführt. 
Danach sollte vor der Postleitzahl jeweils der Kenn-
buchstabe O (für Orte im Osten) oder W (für Orte im 
Westen) angegeben werden. Dies waren vorläufige 
Lösungen, denn es musste letztlich ein völlig neues 
System geschaffen werden.
Bereits im Frühjahr 1990 begann die „Arbeitsgruppe 
22“, bestehend aus ost- und westdeutschen Experten, 
mit ihrer Arbeit zur Weiterentwicklung der Leitzah-
lensysteme. Das vierstellige System der Deutschen 

Neu im Straßenbild der DDR waren bald die gelben Schilder und Fahrzeuge der Post, darunter der VW T3 für 
den Transport von Paketen. 500 Stück hatte die Bundespost der Deutschen Post zur Verfügung gestellt

Von Taschen über Zustellkarren, 
Fahrrädern und Rollbehältern bis 
hin zu Fahrzeugen lieferte die 
Deutsche Bundespost alles, was 
einen besseren Service in der Zu-
stellung ermöglichte, in die neuen 
Bundesländer
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Post der DDR konnte nicht weitergeführt werden, da die Zahlen 1000 bis 9999 bereits ausge-
schöpft waren, das System der Bundespost war ebenso ungeeignet. Rasch entschied man sich 
daher für ein fünfstelliges, rein numerisches System nach ostdeutschem Vorbild. Am 1. Juli 
1993 war es so weit, und die fünfstelligen Postleitzahlen wurden von der Deutschen Bundes-
post Postdienst werbewirksam eingeführt. Endgültig waren damit die Ost und West trennenden 
Buchstaben O und W aus dem wiedervereinigten deutschen Postverkehr verbannt. 
Blieb noch als Herausforderung für die Post, den Frachtdienst besser zu organisieren. Immer 
noch dauerte es zu lange, bis Pakete ihr Ziel erreichten, immer noch waren Bearbeitungs-
rückstände zu vermelden. Zumal im Zusammenhang mit der Erhöhung der Gebühren führte 
dies zu Enttäuschung und Unmut bei den Kunden. Auch in den alten Bundesländern stand es 
um den Paketdienst nicht zum Besten; die Post hatte für diesen Bereich kein Monopol, die 
Konkurrenz war hart, private Paketdienste drängten auf den Markt. Ein völlig neues Konzept 
sollte daher nicht nur einen Umschwung, sondern einen Aufschwung bringen. 
Das Angebot des Frachtdienstes sollte den Wünschen der gewerblichen und privaten Kunden in 
Bezug auf Qualität und Preis-Leistungs-Verhältnis angepasst werden. 33 neue Frachtzentren, 
davon 25 in den alten und acht in den neuen Bundesländern, wurden geplant und in wenigen 
Jahren gebaut. Statt wie bisher in Stadtzentren entstanden diese Knotenpunkte des neuen 
Netzes auf der grünen Wiese, mit guter Straßenanbindung. Eine neue Fahrzeugflotte schuf die 
Voraussetzungen für eine effiziente Zustellung bis an die Haustür der Kunden. Vergleichbare 
Maßnahmen für den Briefdienst wurden im Rahmen des Konzeptes „Brief 2000“ ergriffen. Aus 
83 Briefzentren mit hochmoderner Technik, davon 66 in den alten und 17 in den neuen Bundes-
ländern, entstand ein effizientes Postbetriebsnetz. 
Schließlich wurde als dritter Bereich der Schalterdienst der Post überarbeitet und ein neues kun-
denorientiertes Filialkonzept entwickelt. Die Zahl der Dienststellen und Ämter war durch die Wie-
dervereinigung auf fast 30 000 Poststellen gestiegen; deren Betrieb war für die Post unrentabel  
und eine Reduzierung unumgänglich – bei gleichzeitiger Verbesserung des Schalterdienstes. Der 
Abbau der Ämter und Filialen in den Jahren nach der Wiedervereinigung wurde von der Politik wie 
von der gesamten Bevölkerung, vor allem aber von der Postgewerkschaft heftig kritisiert. 
Unter dem Motto „Mehr Post fürs Land“ schloss die Post mit privaten Partnern Verträge über 
den nebenberuflichen Vertrieb von Postprodukten und Postdienstleistungen, und es entstanden 

Bundespost-Vorstandschef Klaus 
Zumwinkel, Postminister Wolf-
gang Bötsch, Reck-Weltmeister 
Eberhard Gienger, Berlins Senato-
rin für Arbeit und Frauen Christi-
ne Bergmann und Boxweltmeister 
Henry Maske: sie alle warben am 
30. Juni 1993 im Berliner „Roten 
Rathaus“ für die Reform der 
Postleitzahlen, ehe diese am fol-
genden Tag in ganz Deutschland 
eingeführt wurden	

Viele Poststellen, vor allem in den 
neuen Bundesländern, wurden 
nach der Wende geschlossen; 
um den Service dennoch auf-
rechtzuerhalten, schloss die Post 
unter dem Motto „Mehr Post 
fürs Land“ mit privaten Partnern 
Verträge für Postagenturen
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sogenannte Postagenturen. Außerdem wurden „PostPlus“-Filialen eingerichtet, die neben Post-
produkten Bedarfsartikel wie Zeitungen, Lebensmittel, Tabak- und Schreibwaren im Angebot 
hatten. Gemeinsam mit McPaper, einer später von der Post übernommenen Schreibwarenkette, 
wurden Shop-in-Shop-Filialen eröffnet. Das Herzstück des neuen Filialkonzepts bildeten  
750 sogenannte Center-Filialen, die umfassende Beratungen zu sämtlichen Leistungen und  
Produkten der Deutschen Post und der Postbank anboten. 
Nicht von heute auf morgen, aber doch binnen weniger Jahre ist es den Managern und Mitarbei-
tern der Deutschen Post gelungen, die neuen deutschlandweiten Netze aufzubauen und in Betrieb 
zu nehmen. Damit war die Grundlage geschaffen für eine Entwicklung, in deren Verlauf aus der 
Deutschen Post ein europa- und schließlich weltweit agierendes Logistikunternehmen wurde.  

Mit 33 Frachtzentren und 83 Briefzentren modernisierte die Post in den 1990er-Jahren die Infrastruktur in ganz Deutschland


